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werdung des Sohnes Gottes, berücksichtigt, W16e e1° ach dıesem
Gesichtspunkt auch die (+eschichte einteilt. „Vom Himmel muß
die Philosophie der Gesehichte des menschlichen G(Geschlechtes
anfangen“, dieser Ausspruch Herders ist auch der Grundgedanke
für die geschichtsphilosophischen I1deen des es VONN Clairvaux,
und können WITLr CcINEIN Inn hinzufügen ZzZuUu Himmel
sol] S16 wlıederum führen

Was schließlich dıe kirchenpolitischen Ansıchten Bernhards
anlangt, hat dıe vorlıegende Darstellung YEeZEILT, daß hıerın
besonders selbständig Vorsge N Ven Ist, ınd Gegensatz Z den
meısten se1Ner Zielıtgenossen nıicht eintritt für die unbeschränkte
Oberherrschaft der Kirche über den Staat auch zeitlichen
Dingen WIe Ja auch die Organisatıon sSe1Nlem
Orden 6e1ne persönliche, unbeschränkte Oberhoheit nıcht zuheß
sondern verlangt, daß die beıden nöchsten (Üewalten Kırche
und Staat nebeneinander bestehen und ihrer Sphäre arbeıten,
aber 24  D  e sıch tützen und helfen sollen.

In diıeser Art und Weise der Darstellung dürfte dıe VOTLI-

hegende Arbeit auch ein Beıtrag ZU Geistesgeschichte, zunächst
des Bernhard dann auch SCINEL Zeitepoche

Die Geschichte der ehemaligen Benediıiktinerabte1i
1n VO iıhrer Gr  eündung bis ihrer ersten

Zerstörung re 1383
Von osef aecch, Priester der Erzdiözese Gnesen-Posen.

(Fortsetzung Heft D, 1908, 355—404.) _ ;  f
Weiteren (+ewinn rachte en Schulzen und Vögten auch

die Erlaubnis, erhöhtem aße Viehzucht treiben dürfen,
besonders Schafzucht 200—400 Schafe durften 816 außer der ' DE
(+emeindeherde halten und auf der (+emeindeweide hüten lassen.?)
uch wurde ıhnen manchmal gestattet, 6in Dutzend Schweine

halten, jedoch 1Ur eingezäunten Raum, _ u  - den
Schaden anderer verhüten.

Fischerei un Jagd boten nıcht NUur eiINe®e Vermehrung des
Einkommens, sondern aren auch 00 Vergnügen und, besonders

Bei Kirchner, Entstehung, Darstellung,. Kritik der Grundgedanken von
Herders Ideen einer Philos der esC\ der Menschheit. Diss. Leipzig 1881. 1

2) M 1649, 173  2  49 2066 (13816), 1928; Kegl. s{„Arch. Posen,
Luh 2 Racz. Bıbl Posen,

9) 9 1928 duodecım scrophas liıbere PasCcere 1n indagine absque
damno domin!]!.
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die Jagd, 811e Auszelchnung und Anerkennung der höheren
Allerdings stand ıhnen 1UrStellung des Schulzen und Vogtes.

die n];edere Jagd S1e urften Hasen, Füchse, Wölfe, Kraniche,
Wachteln und Rebhühner Schlingen fangen oder mı1ıt CISCNS
dazu dress]erten Jagdhunden ö

Dıie Fischere1 durfte VOoNn den Schulzen 1Ur für en CIyENEN
Bedarf und auch ur mıt kleineren Netzen betrieben werden. 3}
och annn man ohl annehmen, daß die Schulzen, denen das
Kloster 1uß oder Ssee ZULE Verfügung stellte, auch das
Recht hatten, auf diesem ohne Kiınschränkung A fischen,
der Schulze VON Zelazno und Mosecieszyce un der Vogt VON
riewen.

Der Vogt Ner Stadt oder der Schulze Dorfes
auch dıe Rıehter ihrer Gemeıinde, allerdings wohl 1Ur

Streitfragen. Überall wurden gerade hre richterlicehen Befugnisse
betont und galten geradezu als das W esentliche i1hres Amtes
Dieses Recht hatten landesherrliche Schulzen selten oder garnicht;

Wr e1inN besonderes Privileg, das den Schulzen geistlicher
Grundherrschaften zustand. Die judiela PAaLVa, die die Schulzen
abhalten durften, können vielleicht mıt Schiedsgerichten verglichen
werden. Außer ıhlnen werden jedoch auch „resignatıones“ und
„]uramenta“7) erwähnt ; mıt ersteren sind allerleı Verträge, be-
sonders Verschreibungen der Besitzungen VOo Vater auf den

unfer letzteren wahrscheinlich Vorunter-Sohn UD S, W. gemeınt,
suchungen für größere Prozesse, die der Abt auf den allgemeinen
Gerichtstagen entschied, die reimal Jahr abgehalten wurden.
Von allen Urteilen stand dem Schulzen der dritte Teil der ZU
zahlenden Gerichtssporteln ZU, ZWEI1 Drittel dem Abt. Von den
„resignaciones“ und den „Juramenta“ erhielt sämtliehe Sporteln. 9)
Der Schulze richtete nach deutschem Recht mM1 Schöffen (scabini),
die selten erwähnt wurden, da Ja& selbsteerständlich W3a  r 10)

Dreimal Jahr erschien der Abt selbst oder SCcIN Bevoll-
mächtigter ZU „Judielum generale ZU Dreiding“ An diesen

d M 2066 1381 6) venatiıonem
M 1381, 1649, 1(32; 1928, 2066 (138155); Kgl St.-Arch

Posen, Lub Q Racz Bibl Posen, E
M. 1649 Die Namen der Fischereiwerkzeuge, dıe gestatiet

waren, sınd : gulgustra, hamus, und WIECIETZE, un zabrodnı1a.
1720, 1928 ; Kgl StArch Posen, Lub VE Hacz,. ıbl

Posen
Rummler, ber den Gerichtsstand . 359
Rummler 137 Sn57

7 CM 1739
M 1128; 1381, 2066 4381:6); 1649, 1120; 10925 1928 Kgl

StArch Posen, Lub A und .  7 Raecz ibl Posen, E 2
6 M P. 1732

10) Rummler 364.



dreı agen mußte seıtens der Orfschaft für die Beköstigung des
Abtes und S81nes Gefolges gesorgt werden, und Z W hatten die
Bauern diese Pflicht zweimal, der Schulze einmal. Diese Be
köstigungspflicht konnte auch abgelöst werden. Gewöhnlich wurde
für eınen solcehen Gerichtstag eine Viertel ark Groschen (ferto
grossorum) gezahlt.1)

11 den Urkunden Vvomnl Krıewen un: Schwétzkau jede
Angabe ber diese judiela generalıa e annn man wohl
annehmen, daß die bte den Vögten in den Städten e1ne höhere
(+erichtsbefugni1s eingeräumt haben, Was dann eın Erseheinen der
bte ZU (Aericht unnötig machte.

Von dem Rechtsspruch des Schulzen konnte man Berufung
einlegen . das „Dreiding“ des Abtes.2)

Der Vogt VO  w Schwetzkau erhielt den drıtten Pfennig
vyon den Gehöften 3) und hatte somıt VOL den übrıgen eLWAaSß
VOTaUuUS ; ebenso der Schulze von W yrzeka, der von der V1iC1InN18
befreıt War.“)

In den meısten Fällen vererbte sich dıe Scholtisel oder die
Vogtel VO Vater auf en Sohn.®) War der Sohn beım Tode
des Vaters noch nıcht mündıg, ührte ohl auch dıe Wıtwe
des verstorbenen Schulzen oder Vogtes die Scholtisel oder Vogtel.®)
Trat der sohn oder die Söhne 7) die Stellung und das Amt des
Vaters a mußten s]1e VO: bte bestätigt werden,®) q@e1
denn, daß die Scholtise1 oder Vogteıl gleich dem Betrefl‘ende‘n e
successorıbus e]Jus verliehen worden wäre.®)

W ar einem Lokator gelungen, e1n orf oder eine Afadt
besiedeln, schuf sıch und seinen Nacbkommen dadurch

M 1381, 2066 1381 5), 1649, 1732 Tria generalia Judicıa ın
ı1cfia herediıtate singulıs annıs celebraturı, in quibus nobis kmethones duo
prandia are tenebuntur, scultetus VeEr» unum, vel pro quolibet prandıo fertonem
grossorum nobıs persolvent.

ummler_ _ p. 372
C 1123 tertium denarıum de a.reis.

M 1381
1123, 2066
1748

1381 ), 15é2, A0 1732

7 ora M  M 2066 (138 L 5)CDC _ 1732d n
9) In folge der Pluralıtä: der Schulzen belı einer größeren Anzahl VOR

erbenden Söhnen erlitten die Güter Schaden. Deshalb wurde kirchlicherseits auf
Synoden eine Lösung der rage dahin getroffen, daß auf en kirchlichen Gütern
nNnur Je eın Schulze sein So. Von mehreren erbberechtigten Söhnen sollte der
ähigste die Erbschaft der Scholtisei antreten, der ann iın einer vom Grundherrn

bestimmenden Frist den übrigen Brudern ihren Anteıl iın eld herauszahlen
sollte Gehe nıcht darauf ein, se1 die Scholtisei einen Schulzen
innerhalb eines Jahres mı Zustimmung des rundherrn ZU verkaufen. Vgl
Sczygielski Tineecia 201 Ex
et. vendiıtione . I; constitutionibu:s Synodalibus 1Liıb tıt. de emptione
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verdientermaßen !) C1Ne gesicherte und geachtete Lebensstellung
Ks 18 deshalb nıcht verwundern, daß, besonders späterer
Zeıit, die Scholtise! oder Vogtel gekauft und gul bezahlt wurde.?)

Immerhin blieb vl 8g1nNne Spekulation, die auch mißglücken
konnte, WeLiN es auch selten geschah. Nıcht jeder wurde ohl
habend Se1nNer Stellung als Schulze oder Vogt So sahen sıch
Zı. Johannes un Petrus, die beiden Vögte VO  - Kriewen,
Jahre 1351 CZWUNSECN, die Hälfte der Vogtel mıt allen Rechten
und Einkünften für 26 ark Groschen dem bte AÄndreas‘ voxn
Lubin verpfänden. Das eld wurde . ihnen VO bite innerhalb

Jahres ratenweıse gezahlt ; die Vögte übernahmen dagegen
die Verpflichtung, ihren Besıtz nach tünf Jahren durch Zurück-

Wären SIC azızahlung der Pfandsumme wıeder einzulösen.
nıcht imstande, sollte die verpfändete Hälfte der Vogtel
TIewen als erblicher Besıtz das Kloster fallen. Der Abt
behielt sıch zugleich VOrL, auch die zweıte Hälfte der Vogtei für
denselben Preis erwerben, falls dıe Not die Besıtzer ZU
Verkaufe ZWINSCN sollte. Er beanspruchte also für sıch das
Vorkaufsrecht.

Die Vögte nach fünf Jahren nıcht 11l der Lage, dıe
geliehene Summe zurückzuzahlen ; dıe verpfändete Hälfte der
Vogtei hätte also bereıts 1356 Lubin fallen mussen.
och das Kloster drängte Schuldner nicht. Trsat 1574,
als beide Vögte nıcht mehr lebten, und entferntere Verwandte
die Erbschaft antrefen wollten, erhob Nicolaus, der Sachwalter
Uun! Prokurator des Klosters, die Ansprüche Lubins beim kgl(Aerichte Posen. Natürlich wurde auch dem Kloster der Besıtz
der Hälfte der V ogtel rlewen rechtmäßig zugesprochen.Vier Jahre später verkaufte Jaffroszca, die siıch „quondamadvocatissa de OUriyin“ Nannte, einNe ZUE Vogtei gehörige Mühle
für ark PragerGroschen den Abt Sobeslaus von Lubin 5)Im Jahre 1366 verzichtete Johannes Warlmul;, der Vogt
von Schwetzkau, aufdie Vogtei (+unsten Adeligen, des

berden Nutzen und dıe Verdienste der schulzen sag%ı Sczyglelski,
inecia 205 Quidquid fuerit retroaectis temporibus, CUuMmM Polonia usus adhue

Theutonieci servaretur CL villas, tunG sculteti bono re;|  M pasorum inten-
dendo el querelas subditorum dijudicando CUNa4eque Dominorum SUuUorum diligen-
t1am habendo aliquo modo. ructus fecısse ei continuls Servıt1uıs gratias. ifam
Jargas COMl  sSse NO  ! inficliamur. Später selen S16 jedoch den Dörfern e1Nne
‚ast geworden ; S16 uTteien ihre Her auf den Ackern der Bauern, schlugen
die Wälder nieder efic

1381, 2066 1381 6) 1649 ; Kgl InArch. Posen, Lub
Dl Racz. ıbl Posen, E Der Preis schwankt zwischen un! Mark
polnischer Währung.

1305
4) C: d M P 1094
CM RS
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Kastellans ; INCeENZ VOoNn (Anesen a der S1e seinem Schwiegersohnq’Nicolaus Cordbok verkaufte

Daraus folgt, daß V ögte und Schulzen }freie Verfügungs-recht ber ıhre Besitzungen hatten.
Als mMa  } miıt der Kolonisation 1n Polen begann, die

Bedingungen für den Lokator und für dıe Ansıedler sehr gyünstig.s kam gew1ß überall mehr darauf A möglıchst jel VoNn dem
1Mm Uberfluß vorhandenen Boden ZUFE Kultur auszugeben, als
großen (Gewıinn VON dem einzelInen Ansıedler erzielen.?) Als
1mMm Verlaufe des Jahrhunderts unter dem während der Kriegemıiıt dem deutschen Orden sıch verschärfenden nationalen Gegensatzdie Fınwanderung AUS Deutschland schwächer w urde,3) qals 04ER  a
auch ausschließlich Polen das deutsche Recht verleihen begann,da man ıhm allein den Aufschwung des Landes zuschreibenwollte, nıcht se]inen Jlrägern, den Deutschen, da zeıgte sıch bald,daß die Eigenart des polnıschen Volkes sıch ın dieser Form
nıcht betätigen konnte, w1e es dıe Deutschen ean hatten.
Allmählich trafen alg Folge hiervon mehr und mehr Lasten undDienstleistungen hervor, die Bauern un Schulzen tragen hatten.

In I ubın ist der Unterschied zwischen dem un
Jahrhundert ]Ja nıcht groß, aber SANZ äßt sıch auch hıer
nıcht lJeugnen. Wann einsetzte, äßt sıch überhaupt mıt Be
stimmtheit nıcht SaSCN. Aus Diensten; die zunächst DUr Gefällig-keiten un Ehrendienste D wurden allmählich Gewohnheiten,
AuUus denen sıch auf seıten des Grundhe
gebenen Pflichten ausbildeten.

IIn Rechte, bei den Unter-

Außer der Pflicht, einem allgemelinen Gerichtstage denAbt miıt seinem Gefolge zu beköstigen, hatte er Schulze VOor
allem die Aufgabe, dem Abt innerhalb des Klostergebietes vA
Pferde dienstbar A sein, vor allem um Botschaften überbringen.Der ‘Wert des Pferdes vyurde vorgeschripben. Erlitt der

1) M 1562 Dagegen durfte seit 1347 eın Adeligér ke  1ne
Xcholtisel erwerben hne besonderen . Wunsch des Grundherrn, da die Stellung -eines. Schulzen 1m Jahrhundert immerhin bereits eine abhängige un somiıt
miıt em Stande eines Adeligen unvereinbar Wäar, Das betreffende Statut Casimirs
des’ Großen vom Jahre 1347 Jautet  Cum offie1um scultetorum SCIHH DEr existat
servile et ad Dutum Dominorum SUuUorum stare et facere jure teneantur ; indecens
est, uL maj]ores erl potentiores e ın scultetjas alıquas praeter dominorum. .
voluntatem assumantfur. deirco fuıt visum nostris baronibus, ur nullus miles autf
alius quicumque illustris emat aut a S1Dı ın alıqua villa scultetiam praeterihus villae pOossessorıs q1Ve Domini sıve patronı voluntatem ; factam autem
emptionem contra. hoc statutum decernimus irrıtam et inanem. Statut VvVon Wislica,
angeführt bel Sczygielski, Tinecia 201 (Sczygielski hat fälschlich das JahrO'  68 sta und bei Greveniz, Der Bauer ın Polen 6

Warschauer, Abriß der politischen und kulturgeschichtl.y Entwickelungdes Landes (Kohte 11 YZ  Kastellans Vıneenz von Gnesen  , der sie seinem Schwiegersohnq‘ .  Nicolaus Cordbok verkaufte !)  ;  Daraus folgt, daß Vögte und Schulzen d  a8 }frei‘e Verfügungs-  recht über ihre Besitzungen hatten.  Als man mit der Kolonisation in Polen begann, waren die  Bedingungen für den Lokator und für die Ansiedler sehr günstig.  Es kam gewiß überall mehr darauf an, möglichst viel. von dem  im Überfluß vorhandenen Boden zur Kultur auszugeben, als  großen Gewinn von dem einzelnen Ansiedler zu erzielen.*) Als  im Verlaufe des 14. Jahrhunderts unter dem während der Kriege  mit dem deutschen Orden sich verschärfenden nationalen Gegensatz  die Einwanderung aus Deutschland schwächer wurde,:) als man  auch ausschließlich Polen das deutsche Recht zu verleihen begann,  da man ihm allein den Aufschwung des Landes zuschreiben  wollte, nicht seinen Trägern, den Deutschen, da zeigte sich bald,  daß die Eigenart. des polnischen Volkes sich in dieser Form  nicht so betätigen konnte, wie es die Deutschen getan hatten.  Allmählich traten als Folge hiervon mehr und mehr Lasten und  Dienstleistungen hervor, die Bauern und Schulzen zu tragen hatten.  In Lubin ist der Unterschied zwischen dem 13. und 14.  ;  Jahrhundert ja nicht so groß, aber ganz läßt er sich auch hier  nicht leugnen. Wann er einsetzte, läßt sich überhaupt mit Be-  stimmtheit nicht sagen. Aus Diensten, die zunächst nur Gefällig-  keiten und Ehrendienste waren, wurden allmählich Gewohnheiten,  aus denen sich auf seiten des Grundhe  gebenen Pflichten ausbildeten.  Ä  rrn Rechte, bei den Unter-  j  Außer der Pflicht, an einem allge  meinen Géric,htstage den  Abt mit seinem Gefolge zu beköstigen, hatte der Schulze vor  allem die Aufgabe, dem Abt innerhalb des Klostergebietes zu  Pferde dienstbar zu sein, vor allem um Botschaften zu überbringen.  Der Wert des Pferdes wurde genau vorg‘es‚chrigben. Erlitt der  A  1) :C. . d. M. P, 1562 E Dagegen durfte seit 1347 'ein Adeligér kein6  Scholtisei erwerben ohne besonderen. Wunsch des Grundherrn, da die Stellung -  eines Schulzen im 14. Jahrhundert immerhin bereits eine abhängige und somit  mit dem Stande eines Adeligen unvereinbar war. Das betreffende Statut Casimirs  deéGx"qßen vom Jahre 1347 lautet: Cum offieium seultetorum semper existat  servile et ad nutum Dominorum suorum stare et facere jure teneantur‘ indecens  est, ut majores et potentiores personae in scultetias aliquas praeter dominorum.  voluntatem assumantur. Ideirco fuit visum nostris baronibus, ut nullus miles aut  alius quicumque illustris emat aut acquirat sibi in aliqua villa scultetiam praeter  illius villae possessoris sive Domini sive patroni voluntatem; factam autem  emptionem contra.hoc statutum decernimus irritam et inanem. Statut von Wiglica,  angeführt bei Seczygielski, Tinecia p. 201. (Sezygielski hat fälschlich das  Jahr  S  1368 gstatt 1347) und bei v. Greveniz, Der Bauer in Polen p- 66.  2) Warschauer, Abriß der politischen und kultu  rgeschichtl.\ Entwickelung  \  des Landes  .. (Kohte Bd. I) p. 11.  f  } %) Wargéhauer 1 D 165?) Wa.r;chn.uer C
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Schulze während Se1NeSs Diıenstes Schaden, WAar VON
allen Diensten entbunden, bıs der Schaden entweder VO Kloster
ersetzt odeı durch die zeıtweilıge Befreiung VOI Diensten AUuU8-

geglichen WAar Diese Befreiung VO Diensten wurde manchmal
VON vornhereıin für einNn Jahr festgesetzt Die ögte Vo  [ Krıewen
und Schwetzkau derartigen Ihiensten auch nde

vielmehr ausdrückliıchdes Jahrhunderts nıcht verpflichtet
vVon sämtliıchen Dienstleistungen und Abgaben befreit außer

mußten nämlich den 11NS$s Vvon den anderen Ländereien 6O10-

ammeln.
Weıt mehr WTl die FEreıiheıt der Bauern ei_ng_egchräg:nktworden. Wır haben festgestellt, daß die Ansiedler nach deutschem

Recht anfangs freı VoNn den Lasten des polnıschen Rechts
und nu e1Ne Geldabgabe zahlten Das blieb auch Lubin
bıs ZU zweıten Hälfte des ahrhunderts Wenigstens haben
WITFr erst. seıt 358 die urkundlichen DBeweise Anderung
dieser Verhältnisse Außer dem Geldzins on ark (+roschen
für dıe ufe wurde Jetz manche Leistung a Naturalıen gefordert,
deren Natur vollständig klar zeIgT daß S1Ie AaUus ZU (+e-
wohnheit gewordenen Gefälligkeit oder Ehrengabe entstanden
War. So sollte das orf W yrzeka Weihnachten sSchinken

Werte halben ,Mark, Ostern eiInNn halbes Schock Eıer
von jeder Hufe, Feste Marı Geburt Z W 81 Hühner
VOoON jeder utfe liefern. Die Beköstigung des Abtes und Se1inNnesS

Gefolges Z W 6l Gerichtstagen haben WITL sehon erwähnt. Dreimal
Jahr wurden die Bauern AU Pflügen der Klosteräcker heran-

YEZOSZECN
In manchen Orten wurde der Zıns 7 Getreide, nıcht

eld verlangt. So mußten Szezodrochowo von jeder
ufe HEeUN Maß Getreide abgegeben werden : dreı Maß Weizen,
Tel KRoggen und dreı Hafer, außerdem CIn Maß Hopfen VON

jedem Gehöft. Den Hopfen durifiten dıe Bauern den Kloster:
wäldern der bra sammeln und brauchten VOoO dem
ammelten Hopfen 1Ur e1N Maß abzugeben. In diıesem WFalle
betrug der (jeldzins DUr 1/, ark Groschen.

In BıeZyn hatten die Bauern VO  b jeder großen ufe Je
1er Maß Koggen und Hafer un J6 ZzZW el Maß W eizen und

8EG.00.:M. : P, 1381, 2066 (1381), 1649, 1732, Kgl « { Arch
Posen, Lub 27, Racz. ıbl Posen ıD

1732
D CM 1720

1381, 1032, 1928
S{ Tch Posen,G} M 2066 (138156), 1649, L783; 1928 ; Kgl

Lub. 2 Racz, Bibl. Posen, 2
2066 (1381).

M 2066 1381)
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(zerste j1efern und qaußerdem Maka Groschen zahlen.
Dazu kam dıe Ablösung des Zehnten, die wieder 1/‘ Mark betrug.1)
In Targowisko zahlten dıe Bauern Mark pro decıma un!:
lieferten Je 1er Maß Weıizen, Koggen un Hater VO jeder
Hufe.?) Das orf Zelazno hatte den Vorzug, NUr ZWanzlg scotı
Prager Groschen zahlen un eın Maß KRoggen lıefern. 3)

Als Ehrengaben wurden VONQ jeder ufe verlangt : 15
oder Kıer, VO Je Zwel Hutfen eiıne Speckseite, den größeren
Welertagen Hühner VO jedem Hof, auch WFleisch VON einem be-
stimmten erte,°) oder Sar, WwWI1e in Moscieszyce 81n Schvwein.‘®)

Im Jahre 1400 begegnen WIr das erstemal wieder der
FWForderung VvVOoNn Frohnarbeiten der Bauern, un WAar 1m Dorfe
Moscieszyce.

Biıld derWır haben damıt 81n WwWenn auch unvollständiges
Kolonısationstätigkeit des Klosters 3001 entwerfen versucht,
un vollständig deshalb, weil unNns DUr e1Nn geringer Bruchteil der
Urkunden erhalten ıst, die das Verhältnis der Ansıedler ZU ihren
Schulzen un beider YWaktoren der Grundherrschaft regelten.
uch auf die Ausdehnung der Kolonisation auf dem Klostergebiet
1äßt sich eın SaNZ bestimmter Schluß ziehen. Das eıne hat sıch
aber miıt Sicherheit ergeben, daß selbst 11n Jahrhundert, alg
dıe Kolonisationstätigkeit In Polen allmählich erlahmen begann,
In Lubin och manche NeEue Ansiedlung Ins Leben gerufen,
manches - sehon vorhandene orf miıt frischen Kräften versehen
wurde. Daß Lubin STEeTiSs Ansıedler fand, die sich auf geinem
(+ebiete niederließen, äßt sıch ohl damıt begründen, daß die
Bedingungen, die das Kloster stellte, eben annehmbar waren.
Denn selbat wenn auch ın Lubin die volle Freiheıit nach deutschem
Recht allmählich zerbröckelte, WeNLnN Lasten und Dienste einge-
führt wurden, geschah 1es doch, w1ıe WIT gesehen haben, in
Lubın erst sehr Spät, 1ın der zweıten Hälfte des Jahrhunderts,
und WaSs vielleicht noch wichtiger WAäT, das Kloster dachte niıcht
daran, mıt Strenge sotort die urkundliıch festgelegten Rechte
auch durchzuführen und die Ansıedler ZU bedrücken, unnn NUur

1649
1732
1928

4) C 13816), 1649, MS  6L  CM 1928; Kgl St.£Ärch. Posen
Lub 27 un 79; Raecz. Bıbl Pos Honorare nNOos debebunt.

ibidem : per duos pullos de qualibe Ccur]a ef in Natıviıtate Daminı Iatus
vel arnam sic) carn1um PIO quatuor „scotis valentem mediam sexagenam
OVOFrUuHmHMI

9 Kgl St.-Arch Pos., Lub Z Raecz. ıbl Posen Honorabunt nNnos
praefatı kmetones In festo Nativitatis Christi ‚980{ POTCO vel OCIO SCOCIS pro eodem.

7) Kgl St.-Arch. Pos.; Lub MS Racz. Bibl Posen E Labores
exercebunt.
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möglichst großen Vorteil VON ıhnen haben Im Gegenteil
Kloster Lubın 18 Inan sıch STEis auch der sozlalen ufgaben

bewußt SOWCCSCNH, dıe eiNn Kloster, soll kulturfördernd wirken,
er  en hat Erst yab ina  - den Bauern dıe Möglichkeıt sıch

eiNle gesicherte Exı]istenz schaffen, dann erst dachte iNnan

daran, VONN dem angelegten Kapital nämlich dem Grund und
Boden des Klosters, die mäßigen Zinsen IA erheben, dıe
zahlen sicher den Bauern nicht schwer geworden ist. Hast
hbe]l jeder Ansiedlung gewährte nämlich der Abt VO. Lubin
eINE Reihe Vo  - Freıjahren, enen die Ansiedler DUr für sıch
und ihren Haushalt arbeıiten durften, ohne von dem Krtrage
auch DUur Pfennig abzugeben. Vier bıs vierzehn Freıjyjahre
kamen VOT, och 28 nde des Jahrhunderts.,!) Und
WenNnn ann ach Ablauf der Freijahre die Steuerpflicht begann,
dann SINSCN die me18s nliedrigen Abgaben unregelmäßig OIN ;
überhaupt wurde der K losterbesitz von ]jedermann, Bauern und
Herren, als leicht erringende Beute hbehandelt Wohl VeI-

teidigte auch Lubin häufig VOr den Gerichten SeI11 Kıgentums-
recht Kdelleute, die sich Ländereien oder Dörfer anmaßten,
aber nıemals hören WIT VON Zwangsmaßregeln den kleinen
Mann, der auf den Klostergütern arbeitete. Es Wr 6iNe Patrı-
monialherrschaft, die 1er geübt wurde, und die Vorteile daraus
für dıe Kultur des Landes konnten nıchtausbleiben. Denn nicht
dadurch wird der Kultur und der Wohlfahrt Landes Sn
dient, daß EIN1ITE WENISE genießen, was viele verdient haben,
sondern daß auch dem kleinen Mann, Bürger oder Bauer, (G4e
Jegenheit geboten wird durch SC1NeTr Hände Arbeit sich eiNe

selbständige, gesicherte Exıstenz schaffen Das Verdienst
dieser verständıgen W eise gewirkt haben zu egen für das
polnische Land, ann auch dem Kloster Lubın nıcht bestritten werden.

Obgleich überall Polen seit dem Jahrhundert dıe
natıonalen Gegensätze sich schärften, un: die Kinwanderung
Deutscher eshalb nachließ, J& die alten deutschen Ansledlungensıch allmählich polonisieren begannen,3), können WIr doch
mıt Genugtuung feststellen, daß das Werk deutscher Kolonisatıion
auf dem (+ebiete uNnseres Klosters siıch och Jange lebenskräftig
erhalten hat Denn als ı Jahrhundert 6iIN Zuzug von Deutsehen
nach der Posen stattfand, war das deutsche Element
der Klosterstadt Schwetzkau stark, daß ebenso WI1IO Frau-
stadt und EINISE andere deutsche Städte des Posener Landes
Einwohner die Landeshauptstadt abgeben konnte.

) C d M P 41648
auc  n Kirchengeschichte Deutschlands Bd 2! 314.
Warschauer, Abriß ‚ (Kothe 1
Schmidt 2953
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Diıe Zeıt VO 1294 —1383
‚ Die Verdienste un die Tüchtigkeit des Abtes Martın,denen das Kloster Lubin schon manches Privileg, manche

Schenkung verdanken hatte, brachte dem Kloster 1Im Jahre
1296 einen großartigen Erfolg Wohl War ‚ els' ınzwischen geradezuSıtte geworden, daß die FHürsten mıt Freiheiten nicht geizten ;und Lubin konnte 168 noch mehr als andere 9 da es sıch
]a eıner / besonderen Gunst bel den polnischen Fürsten rühmen
konnte. ber bıs ZUr vollen Kxemtion, dıe selten verliehen wurde,hatte CS auch Lubin bisher nıcht gebracht. Im Jahre 1296 sollte
endlıch der (4ipfel der F'reiheıit und Unabhängigkeit erreicht
werden.

Dem Zuge der Zeit folgend, die als charakteristisches
Merkmal die Sorge die hre (z+ottes und das e1gene Seelenheilhäufig als Ursache von Schenkungen aller Art aufzuweisenhat, gab auch Przemislaus ı88 im genannten Jahre dem KlosterLubin die Kxemtionsurkunde und schenkte ıhm dflmft dıe volleFreiheit und Unabhängigkeit. Das kostbare Geschenk sollteeiınerseıits die Verdienste des Abtes Martin belohnen, anderer-
se1ts aber den Mönchen e1Nn AÄnsporn se1n, recht eıfrig für den
Würsten und se1InNn Haus beten. Das Kloster übernahm auch
die Pflicht, wöchentlich ZWeE] heilige Messen ach der Intention
des KöniSS vVAÄH zelebrieFCN, eine pro peccatıs un die andere, prodefuncetis.

Durch das KExemtionsprivileg wurde die Jurisdiktion undalle Rechte, auf die sonst der König AÄAnspruch hatte, In Wweıt-
yehendster Weise dem Kloster L bın übertragen.?) Die Lastendes polnischen Rechts, die ZzZU großen Teile früher schon von
den Bewohnern des Klostergebietes genommen worden }sollten 81€ Jetzt ın keiner Weise mehr bedrücken. Nur das eine
blieb bestehen, VO  e} dem der Fürst sich nıcht rennen wollte,wenigstens dadurch noch seine ÖOberhoheit ZU Ausdruck
A bringen : In gewlssen Fällen konnten die Untertanen LubinsZzur Verantwortung VOr den Fürsten selbst geladen werden, und
dıeser Vorladung sollten S1e auch fortan Folge leisten, wWwOgegenkeiner der angestellten königlichen Richter über s1e Jurisdiktion

744 notum faoimus (iuo‘d merita
abbatis et ul cConventus Martinispeclalı gratia et fayore prosequenieset ob amorem Dei et eate virginis Marıe Pro remedio anıme nOostre omnium
parentum, predecessorum et posterorum SUCCESSOorumM nostrorum, ut fer-
ventius pro nobis omnıbus orarent, el m1ıssam pro peccatis alıam Pro dfefunetisın qualibet ebdomada decantarent

‘2) ibidem: Oomnem Jurisdietionem [0)008013 Jus, QUO NOos utirgur‚ OMn1-modamque ac pgrfectam damus 1ibertatem.
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hatte och auch ıIn olchen Fällen sollte Lubin eıne Erleichterung
und e1n Vorrecht haben Der Abt sollte nämlich zusammen mıi1t dem
Würsten (Gerichte sıtzen, un falls eine Strafe verhängt wurde,
gollte der Strafbetrag dem Kloster zutfallen. Die bisherigen H'rei-
heiten und Vorrechte bezüglıch der Ausübung der Gerichtsbarkeıt
seltens des Abtes sollten bestehen bleiben, ebenso WIe das Privileg,
dıe hohe und niedere Jagd auszuüben.1) och die bisherigen
richterlichen Befugnisse des es erfuhren durch das genannte
Exemtionsprivileg eıine gewaltige Stelgerung ; erhielt jetzt
nämlich dıe V ollmacht, auch ber Kriminalverbrechen abzuurteılılen,
]Ja selbst die Todesstrafe verhängen. Straßenräuber und anderes
Raubgesindel, dıe entweder dıe Untergebenen des Abtes belästigten
oder 81C  h Klostergut vergriffen oder dieses vernichteten,
durfte richten un enthaupten Jassen, oder konnte ıhnen
die Strafe „sedmcessant“ (70) auferlegen. ber diese Strafe,
die häufig ın den Urkunden anzutreffen 18t, hat Roepell ?)

Untersuchungen angestellt Das Statut VO  — Wiıslıca
Vo Jahre 1347 hatte bestimmt, daß dıe Strafe „Diebzig“ bezahlt
werden sollte für Brandstıftung, für Straßenanfall un Raub,
für Gebrauch der W affe VOLr Gericht un für Verweigerung der
Leistung dessen, WOZU jemand gerichtlich verurteilt wurde. Später
wurde diese Strate auf vıele andere Fälle ausgedehnt. Lelewel ®)
hat scharfsinnig den Betrag dieser Stirafe festgestellt, nämlich
vierzehn Mark.*) Kıs wäar die höchste Geldstrafe, dıe existjierte.

Die Todesarten für einzelne Verbrechen, die verhängen
der Abt fortan befugt se1ın sollte, wurden VOon Przemislaus sofort
festgesetzt. Diebe sollten gehenkt, Schänder des Heiligtums
gerädert, Fälscher verbrannt werden. Verstümmelungen Händen
oder Füßen wurden als Strafen für geringere Verbrechen fest-
gygesetzt.

Auch über die Art nd Weise, wW1e das Gericht In Lubin
und somit überhaupt ın jener Zieıt 1n Polen geübt wurde, g1bt
uns die Kxemtionsurkunde Lubins einıgen Aufschluß, Was

wichtiger ıst. da _ die Quellen gerade arüber S gut wie voll-

»ét%tn-dig schweigen.*®)
M

Roepell, Geschichte Polen‘s ; dreizehnte Beilage : Über sigdmdziesigt
und pietnadziesta, 716:—78

Lelewel, Poczatki prawodav&stwa 113Die ark hatte Groschen.
(44

Lisiewiez ‘p. sagt: Wie (das Recht der ejgenen Gerichtsbarkeit)
geu wurde, welches seine Grenzen , äßt sıcheute wegen mangelnder
Qqellen 16. mehr bestimmen.
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Der Richter selbst also Lubin der Abt hatte das Urteil
finden während der Rechtspflege der Vögte ach deutschem

Recht Schöffen alg enN.
[3 Die etzten Rechtsmiuittel dıe ZU Entdeckung des Schuldigen

führen sollten, WEeNN 68 SoONs nıcht möglich WAar aren OLtes-
urteile. Diese aren 61116 Institution des germanischen Rechts,
durch die e1IN Angeklagter Se1INe Unschuld beweisen konnte, oder
durch die Streitfragen entschieden wurden. 1C der Kläger
hatte die Schuld des Beklagten, sondern umgekehrt der Beklagte

Unschuld beweısen.!) Gottesurteile Mittelalter
allgemeın üblich um Beweılse, daß S16 auch Polen vorkamen,
welche VOIN ıhnen die gebräuchlichsten und welcher
W eise S1e sich vollzogen, möge folgender Beıtrag nach Lubiner
( uellen dienen.

Es kamen 111 Betracht der ?yveikargx }‘)f miıt dem Schwerte
oder mıiıt dem Knüttel, gylühendes Eisen nd kaltes oder kochendes
W asser (Feuer- un W asserprobe). Näheren Aufschluß über diese
Gottegurteile finden WIL den Anmerkungen, die der Lubiner
Abt Kieszkowsk;] den Antiquıitates des Orivinlus gemacht hat
Kır stützt sıch D au e1in Werk des Benediktiners Pez,
das sıch der Lubiner Bibliothek befand nämlich rel Bände

Anecdotorum Novıssımorum kKegn1 Poloniae®. W  Rnl
Der Zweikampf mıt dem Schwerte oder mıiıt dem Knüttel,

auch duelli 061a oder monomachia genannt, War
äußersten Rechtsmittel. Douch urfte der Zwelkampf nıcht ON- 5  7  7  ß  k  $
mächtig vorgenommen werden, vielmehr wurde er VOo Rıchter
angeordnet. Von den Priestern wurde das Allerheiligste, Kreuz:-
relıquien und das Evanggliung_vorangetragen. Die W affen, die
16088  > gebrauchte, für Edelleute Schwert un Schild, für
andere ein höchstens re]l Fuß langer Stock und e1IN Schild.
Wer unterlag, wurde als der Schuldige angesehen und verhel
der Hinrichtung oder der Verstümmelung. Mönche und Kleriker
braucehten sich dieser Probe nıcht unterziehen. Kieszkowski
nennt diese Art' un Weıise, 4s Urteil finden, Siıtte,
die VOoONn den Barbären hergekommen Ssel. Schon die Folgen der
Niederlage, 'Tod oderVerstümmelung lassen erkennen,. daß diese
Rechtsmethode 1Ur be1 Kapitalverbrechen ZUT Anwendung kam

Vgl den Artikel » (zjottesurteijle« VvonKob: 11 Kirchenlexikon Bd.,
744 duellum de gladıo et duellum de baculo, exXamen

ferr1 ardentis et. eXHUMMECN au frigide el ferventi1s.
Kieszkowski, Antiquit. 1296,
Im ande, T eil » fol 635 befand sıch der »Ordo probandı homines

de CT1MM1116€ SUuspectos Per gn1tos VOMeres, candens ferrum, a am feryentem vel
rigidam olım UusıtAtus

X  d
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Konnte jemand Alters, Krankheit, Zugehörigkeit ZU
Klerus sıch dem Z,welkampfe nıcht unterziehen, mußte
ZU Bewelnse selner Unschuld e1n glühendes Stück Eisen miıt
bloßer and eine bestimmte Strecke Lragen. Dieses Rechtsmittel
hıeß ferrum candens oder ferrı candentis jJudieium. Dabei wurde
e1N bestimmter Rıtus beobachtet. ‘ Dreı Tage wurde gefastet un
gebetet; ' auch empfing derjenige, welcher sıch der Heuerprobeunterziehen wollte, die heilige Kommunion. Der Betreffende
wurde bewacht, und se1ine and verbunden un versiegelt, damıt
Inan 831e durch Kınreibungen, Salben U, das Feuer
nıcht unempfindlich machen konnte. Eın solches ferrum judieialewurde VO Bischof geweıht und ın Kıirchen und Klöstern, die
e1n solches Recht besaßen, aufbewahrt..

Das judieium irıgidae bestand darin‚ daß der Ver:
dächtige oder Beschuldigte Ins W asser geworfien wurde. Schwamm
er, war er schuldig, SINg un ertrank nıcht, Wr
C unschuldig. Doch INa wollte sich wohl stets recht; VOILL
des Angeklagten Unschuld überzeugen und dehnte eshalb die
Probe Zı Jange aus, daß dieser „Beweis“ der Unschuld
schließlich dem Angeklagten nıchts mehr nutzte. Denn Kieszkowski
berichtet Sanz NalV, daß de jenige, der diese Probe ZuUu b'esfae\h}\enhatte, gewöhnlich dabei zugrunde gegangen se1n soll.

Beım examen. oder judieium. aquae ferventis mußte der
Angeklagte den bloßen Arm In kochendes Wasser stgckén. Blieb

unverletzt, sSo Wr dıe Unschuld erwıesen.
Hatten sıch Leute des Abtes einen KRaub oder Diebstahlzuschulden kommen Jassen, hatte allein der Abt S1e richten

und durfte die Strafsumme behalten.1)
An Strafen konnte also der Abt die Todesstrafe yérhäxigen‚WI1e WIT oben gesehen haben, oder eıine (+eldstrafe ın verschiedener

öhe Außerdem konnte eın Wergeld auferlegt werden. In den
Rechtsbestimmungen des Jahrhunderts trat es deutlich hervor.
Der Betrag richtete sıch nach dem Stande des Erschlagenenoder nach den eLwa verstümmelten Gliedmaßen. Wurde dagegender Täter nıcht ermittelt, So ußte die Gesamthei_; der yic‘zi\1\1iadie Friedensbuße aufbringen.?)Die Verleihung. der rıminalgerichtsgewalt 1ist ‘ wohl der
wichtigste Abschnitt der SANZEN Exemtionsurkunde Lubins. DerAbt konnte sich nun doch selbst nachdrücklicher die
vielen Angriffe auf das Kıgentum des Klosters wehren, dıe damals

der Tagesordnungz waren, und bei denen besonders herunter-
del‘gékommené Leute vom ihre Freude und oft ıhren Lebens-

!} M, (44
ühber ' vi_cin_ia.Y Boepell 326 FE ‚ oben
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unterhalt fanden. Wenn die Strafen für dieses Treiben nach
ulnseT€el Begrıiffen auch art NeENNECN a  N, mu eben dıe
Zieit berücksichtigt werden, ın der rohe (Gewalt herrschte un
aum durch dıe härtesten Strafen bändigen und zügeln
Wa  b ollte das Kloster nıcht ur für andere arbeıiten, die ernten
wollten, s1e nıcht SE hatten, mußte sıch selbst unter
Änwendung harter Mittel schützen suchen. Und C ist wohl
auch anzunehmen, daß dieselben Verbrechen VOTr dem weltlichen
Richter eher noch durch e1ıne härtere Strafe gesühnt wurden,
als VOTr dem Richterstuhle des Abtes geschah.

In der Urkunde VO Jahre 1296 bestätigte Przemislaus
auch och einmal den (+esamtbesitz Lubins; noch 1n demselbeqJahre wurde der Fürst ermordet.

Sofort begannen wıieder die Unruhen un Kämpfe 1m Innern
des Landes. Gegen Wladislaus Lokietek, der vom großpolnischen
del anerkannt wurde, traten andere Prätendenten auf, unter
ihnen auch Heinrich von Glogau, der bis seinem Tode (1309)
Großpolen In seinem Besıtze hatte, wenn uch hart darumkämpfen mußte.1)

Auch Lubins Besitzungen en ın den Kämpfien ars Ke-
litten. Besonders dıe Stadt Krıewen wurde art mitgenommen
und das Schloß ZersStior Die Stadt konnte sich Vvon diesem Schlage
nNn1e mehr recht erholen.?)

Heinrich von Glogau suchte sich ZU lostér . Lubın gut
Z stellen. Andererseıts War auch der Abt Martin ın seiner be-
kannten umsıchtigen Weise bemüht, auch dem neue
Regimente: dem Kloster alle bıs dahin erworbenen Freiheiten zu
erhalten. hne Bestätigung des regierenden Fürsten waren Ja
früher erteilte Privilegien null und nichtig. Er Jegte deshalb 1MmM
Jahre 13092 die Urkunden des Klosters dem Herzog Heinrich
ZUr Bestätigung VOoOr und erhielt S1e auch. Von allen Lasten und.
Diensten sollte das Kloster frei sein ; es sollte sich auch ferner
seiner Freiheiten erfreuen. Nur e1n Recht ehielt sich der Herzog
VOor, die collecta generalıs,®) die allgemeınen Landessteuern.
Im besonderen bestätigte Heinrich das wichtigste Reecht des Abtes
von Lubin, die unumschränkte Gerichtsbarkeıit. Heıinrıch kannte

den Einfluß, den das Kloster 1mM Lande besaß, un suchte
deshalb durch (GAunstbeweılse dem Kloster gegenüber auch 1m
Lande mehr und mehr festen Fuß zZu fassen. Er handelte politisch
viel klüger als seın Gegner Wladisl&us Lokietek, der aus Agläß.

Léwicki‚ Zarys hist. Polskie] 107, 109 und 110
2) Wuttke 3492 E860.
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der Wiedereroberung Krakaus auch den Abt des nahe >gelegenen
Klosters JIynıec ZUTLT Strafe heranzo I

Da das Kloster Lubın ge1lt die volle Exemtion besaß,
wWwAar damıt der Gipfel der Freiheıuten erstiegen. Deshalb egegnen
uns in dieser gaNZCN Periode keine Urkunden mehr, ın denen
irgendwelche Ereiheiten verliehen worden wären. Nur eıne Anderung
wurde getroffen bezüglich des der Stadt Kriıewen 1m Jahre 1270
erteilten Marktprivilegs. Im Jahre 1353 verlegte nämlich Könıig
Kasımır dıe Abhaltung des Marktes VO Pfingstfeste auf das
est Johannıs Enthauptung. Dafür sollte den Pfingsttagen
in osten e1INn Jahrmarkt abgehalten werden. Die früheren Be-
stimmungen über Vermeildung VO Störungen und Schwierigkeıiten
seltens der königlichen Beamten wurden wıiederholt. Die Markt-
abgabe sollte SaNZ der Abt on Lubın erhalten.?)

Wır haben un och UTrTZzZ einen Blick ZzU werfen auf
mancherlei Veränderungen im Besitzstande Lubiıns, (+ewınn oder
Verlust, die 1m Verlaufe des Jahrhunderts eintraten, bis
schlıeßlich im Jahre 1383 das Verhängnis ber das Kloster
hereinbrach, das die Früchte e1inSr langgn Kulturarbeit Yer-
nichtete.

Obgleich es den Edelleuten verboten wWar, sıch Scholti-
“ 8seien zu bewerben, 80 kam es duch VOrTr, daß verarmte Mitglieder

des Adels solche Stellen annahmen. Daß 816e dann Zern 1e
Herren spielten, ohne andererseits ihren Pflichten nachzukommen,
]Ja daß 816 oft dıe iıhnen unterstellten Bauern belästigten,
das hielten 316 für iıhr gu  S Herrenrecht. Da ihr Einkommen
ıhnen natürlich nıcht genügte, suchten sıe oft Anwendung
von (+ewalt Klostergut sıch bereichern. Auf dem ..Wege
des Prozesses mußte dann der Abt sich se1in Recht suchen.

So W 1m Jahre 1300 der Abt Vınzenz VO  a Lubin VOT

dem Fürsten Boleslaus den Schulzen Heıinrıch ZUMmM. Schadenersatz
für einen ‘ gewaltsamen Kınfall 1ın Schwetzkau.®)

Ein geringfügiger Umstand SECWANN dem Kloster Lubin die
Gunst des Palatıns von Kalisch, Nikolaus Przedpelkowicz. Dieser
WwWar M der Obra, 1n der Nähe des zu Lubın gehörigen Dorfes— 548 —  der Wiedereroberung Krakaus auch den Abt des nahe >gelegenen  Klosters Tyniec zur Strafe heranzog.!)  Da das Kloster Lubin seit 1296 die volle Exemtion besaß,   war damit der Gipfel der Freiheiten erstiegen. Deshalb begegnen  uns in dieser ganzen Periode keine Urkunden mehr, in denen  irgendwelche Freiheiten verliehen worden wären. Nur eine Anderung  wurde getroffen bezüglich des der Stadt Kriewen im Jahre 1270  erteilten Marktprivilegs. Im Jahre 1353 verlegte nämlich König  _ Kasimir dıe Abhaltung des Marktes vom Pfingstfeste auf das  Fest Johannis Enthauptung. Dafür sollte an den Pfingsttagen  in Kosten ein Jahrmarkt abgehalten werden, Die früheren Be-  stimmungen über Vermeidung von Störungen und Schwierigkeiten  seitens der königlichen Beamten wurden wiederholt. Die Markt-  abgabe sollte ganz der Abt von Lubin erhalten.?)  Wir haben nun noch kurz einen Blick zu werfen auf  mancherlei Veränderungen im Besitzstande Lubins, Gewinn oder  Verlust, die im Verlaufe des 14. Jahrhunderts eintraten, bis  schließlich im Jahre 1383 das Verhängnis über das Kloster  hereinbrach, das die Früchte ein  1  er langgn Kulturarbeit ver-  {  nichtete.  Ob  gleich es den Edelleuten verboten war, sich um Scholti-  _ seien zu bewerben, so kam es doch vor, daß verarmte Mitglieder  des Adels solche Stellen annahmen. Daß sie dann gern die  Herren spielten, ohne andererseits ihren Pflichten nachzukommen,  ja daß sie sogar oft die ihnen unterstellten Bauern belästigten,  das hielten sie für ihr gutes Herrenrecht. Da ihr Einkommen  ihnen natürlich nicht genügte, so suchten sie oft unter Anwendung  von Gewalt am Klostergut‘ sich zu bereichern. Auf dem Wege  des Prozesses mußte dann der Abt sich sein Recht suchen.  So zwang im Jahre 1300 der Abt Vinzenz von Lubin vor  _ dem Fürsten Boleslaus den Schulzen Heinrich zum Schadenersatz  ü  10r eipen‘gewaltsamen Einfall in Schwetzkau.®)  4  ;  $  e  _ _ Ein geringfügiger Umstand gewann dem Kloster Lu  b‚iin ‚die  _ Gunst des Palatins von Kalisch, Nikolaus Przedpelkowiez. Dieser  war an der Obra, in der Nähe des zu Lubin gehörigen Dorfes  — Szezodrochowo begütert und wünschte zur Anlegung von Mühlen  einen Tausch der Ufer der Obra, von denen eins ihm, das andere  Ä\ : dgm"1"K10'$„t'6}‘;‘{'_'geh‘ört'a. Dep Taus\ch“k'a‚m"zustas_t‘n.de..‘)f S  ;  Y  5  1) Criv. Aflt.fi:iu'it. Z. J 1304.  2) C. d. M. P. 1317. — Kosten, das im  . 14. ;;Täh;*hu;1dflt éin Menschen-  alter unter schlesischen Herzögen stand, war seit 1332 eine kgl. Stadt.  Bei  _ welcher Gelegenheit Kosten aus dem Besitze des Klosters in fürstlichen , Besitz  A  überging, ist nicht bekannt.  8) Criv. Antiquit. z.,  J. 1800.  4)fl_\ C d.M B 888Szezodrochowo begütert nd wünschte zur Anlegung von Mühlen
einen Tausch der fer der Obra, VOMN denen eins ıhm, das andere

de_r?1' Klostgr geh‘örte.  A Der Tausch kam zustqn_d6.f‘)© Criv. A_nt.fquit. 1304
2) M P 134T: Kosten, d  S 1  a} 1 J;hrhundel't eiINn Menschen-

alter untier schlesischen Herzögen stand, WAar se1ıt 1332 eine kgl Bel
_ welcher Gelegenheit Kosten aus dem Besitze des ;(losters ın fürstlıchen Bes1ıtz
überging, ıst N1IC bekannt.

(LT, nt1quit. 18QO.834.



En 7 K N

Schon nächsten Jahre (1301) zeıgie sıch der Palatın
«dem Kloster dankbar. Kır hatte der iıhm gehörigen Stadt
(Jostin e10 Hospital errichtet un reich dotiert. Dıeses übertrug

10898  - den Lubiner Mönchen als Kıgentum ; sollte e1iNle he-
4sondere Präpositur biılden.?)

uch ||  = Jahrhundert yvaren Schenkungen VoOoNX Grund-
besıtz das Kloster Lubin och ziemlıch häufig, außerdem War

allerdings das Klosteır auch bereıts der Lage, Ländereij:en
zukautfen Manchma!l wurde ihm auch (zrundbesıtz verpfändet
der dann ohl auch bısweilen den BPesıtz des Klosters über-
Z wWenn der Schuldner durchaus nıcht der Lage WAäar,
Schuld abzutragen.

on Jahre 1301 wurde Martın als Aht wiedergewählt.
Kr wuülte auch jetzt für den Vorteıil des Klosters zZUu SOTgCN.
7 wej Brüder, W lastek und KRadon, jatten VO  v ihm ZWaRZl1S Mark
geliehen und dafür ihren Anteıil dem Dorfe Wieszkowo VOT-

pfändet. Bald boten S16 ıiıhm diesen Teıl ZUIBR Kaufte Martıin
zahlte der bereits vorgeschossenen Summe weıtere ZWanzıs
Mark nach, und der Kaufvertrag wurde VOLFr dem Palatın Nikolaus
rechtlich abgeschlossen. Für die Abrundung des Besitzes War
nıcht unwesentlich, daß hbei dieser (xelegenheıt der effe dieser*
hbeiden Brüder, Vitoslaus, Se1nNneN VO Vater ererbten Anteıl
Wieszkowo dem Kloster schenkte.

Im Jahre 1303 verpfändete ebenso Briececius Sec1NenNn Anteiıl
I}} (+ute Lag0owo dem Kloster für vierzehn ark Bıs ZUTLT

KRückgabe des (+eldes sollte das Kloster die Nutznießung VOR
diesem (zute haben Der Anteil des Briceius umfaßte dıe Hälfte
des Gutes ; die andere Hctlft6 hatten einzelne Verwandte unter
sıch verteilt, VO  a} denen EINISE ıhren Anteıl für VIer bezw. sechs
Mark Silber A, Lubıin verkauften, n Mathias mıt Namen,
sSe1iNen Anteil dem Kloster schenkte. Von Bricelius hatte dessen
effe Albert das Gut geerbt und mit dem Gut auch die Schuld
VvVo vierzehn Mark Bıs 3692 blieb Lagowo dem Kloster Ver-

vrpfändet. Dann überließ es AlbertaNZ dem Kloster, das INMMer
darauf AusgInS, Se]1nen (Arundbesitz möglichst abzurunden, un
erhielt dafür das Jahre erworbene Gut Wlawie. Auch
dıe verpfändete Summe WAar damıiıt gelöscht. Wlawıe kam jedoch
bald 111 andere Hände, bıs es Jahre 379 der damalıge Be-
Altzer Przybyslaus dem Kloster Lubin wıeder schenkte. Be!]

M P 541, 843 Ausführlich daruüuber iIm) tolgenden Kapitel :
1€ Präposituren „ubin Matrıcula efunG zum Juni).
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dieser Gelegenheit wurde jedoch folgender Leibrentenvertrag
geschlossen Das Kloster sollte den Besıtz erst ach dem ode
des Przybyslaus un SeiNnNer (+attıin Klara antfreifen Solilte Przy
byslaus VOTLT Se1Ner (+attın sterben, sollte diese, falls S16
heıiratet bliebe, nıcht LUr die volle Nutznießung VO  - Wlawiıe
haben, sondern auch VOoO Kloster 6e1nNne Geldunterstützung C' +
halten. Durch e1Nne Heirat jedoch sollte S16 aller Reechte verlustig
gehen, und Lubin sollte SeiNnen Besitz anfir 1}

Von der orge se111 un SCIHNST Vorfahren Seelenheil
„ getrieben, schenkte Moyko dem Kloster (züter. dıe

Bezirk Kriewen gelegen aren Die Schenkung wurde von
Heinrich vVvon Glogau un Großpolen Jahre 1307 Posen
bestätigt.2)

Nachdem das Kloster Lubin ı Jahre 1309 VO. Swantoslaus
das orf Deutsch--Popowo gekauft hatte,?) wurde der Abht Vinzenz,
der nach dem ode artıns den Abtstuhl bereıts ZU ZzZWeıten-
male bestiegen hatte, eC1NEeN Prozeß mıiı1t O1NEeIN Mitgliede des

‘ Posener Domkapitels, Michael, verwickelt, der aber durch Ver-
‚ gleich VOL dem Domkapıitel Posen AUS der Welt geschaift

wurde. Michael hatte Anspruch auf den Zehnten des Lubin
gehörigen Dorfes Szezodrochowo erhoben. Seine Ansprüche mussen
ohl begründet gewesen SC1IH, ennderAbt gab nach und Ver-

_ pflichtete sich, Michael laufenden Jahre eine MarkSilber,
den folgenden Jahren 112 Mark /ANH zahlen, bis dessen

Lebensende, oder bis 616andere Präbende erhalten hätte.*)
Unter Abt Paul, dem Nachfolger des s Vinzenz, also-

den Jahren 316—1335 hatte das Kloster drei Schenkungen
/A verzeichnen ; Jahre 1316 das orf I_uszkowo, _eil.
Geschenk des Johannes und Dobrogost, Jahre 1318 das
Gut SWIaCcZyn, das e1iNe Wiıtwe Agnes nd ihre beiden Söhne
Mathias und Nikolaus dem Kloster abtraten”), un im nächsten

Jahre erhielt Lubin das orf Garby vVon Mathias,n  4 der dem Kloster früher schr grolßen Schaden zugefügt hatte Er
wollte nu diesen Schaden gutmachen und kaufte deshalb für
das Kloster das genannte Dorf, das seıit langer Zieit nach

deutschem Recht angelegtund besiedelt War. Bei der VO.  - dem.
König Wladislaus Aokietek erfolgten Übertragung von Garby

Lubin wurde ausdrücklich betont, daß Mathias vorher

16  q
908
02;
945

rı M  M  Aıntiquit, Zie 1316
P 988ET ITLI . LI-TDI dddd.Wd.d  RE SB A  D SE 1) 1000 Von Kasimir 1. 1364 bestätigt, M
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nıcht alg Erbteil VOR NXEe1INEeIN Vater her besessen habe,
vorzubeugen, daß die Schenkung irgendeinmal VO  a Verwandten
angefochten werden könnte. och schon Jahre 132 S  en
Bodzanta Prozeß >> das Kloster GarbyA der Sr  fr

jedoch zugunsten des Klosters entsechieden wurde. Bodzanta
überzeugte sich auch schließlich selbst von der Rechtmäßigkeit
der Ansprüche Lubins Garby, WAas auch‘ Jahre später
äaußerlich erkennen xab, indem UuUusammel. mıt seınen
Schwestern allen Ansprüchen freiwillig entsagte.3) Dafür begannen
Nu zZW el Brüder, An e4s und Thomislaus, noch demselbendr  PıJahre (1348) rozeß dieses Dorfes das
Kloster. ber auch diesmal gelang s dem Abt Jakob nachzu-  4
WEISCH, daß Garby e1N rechtmäßig erworbenesBesitztum Se1nes
Klosters sel.*) Nun ndlıch konnte sich Lubıin ungestört se1nes
Besitzes e1 freuen.

Sobald Garby 1881 den Besıtz Lubins übergegangen WäarL,
wurde auch der‚VICINIA Lubin zugeteilt, W A  T Wladislaus alg
besonderesPrivileg hervorhob,obgleich Lubinauf Grund früherer
Privilegienschon ange mıiıt seinem ganzen Besitzstandeiınebe
sondere v1C1N12 für sich bildete,5)

Als Jahre 1246 auf Ersuchen des Fürsten Przemislaus
der Abt Woyslaus VO Lubıin den beiden Kammerherren des
Fi_i;st_enz Nerad und Bratonıius von Dambiece (Dembiec beı Kosten),
erlaubht hatte, die Fischerei auf dem Morker See auszuüben, War
ausdrücklich betont worden, daß daraus für die Herrn Vvon Dem-
biee eınerbliches Recht entstehen sollte.®) Trotzdem mu ß sich
bal eıne‚Art Gewohnheitsrecht gebildet haben. Denn ı Jahre 13924
brach zwischen dem Abt aul undden Zern embie
Swentoslausund ein Rechtsst dar us aben
schließlich die be Brüder ne rk en Abt
vollständig befriedigt Falls S16 WIT eIN R cht haben sollten,
auf dem Morker See VA fischen,so verzichteten S16 NUun darauf.
Auch wollten S16 nıemals mehr mıiıt Ansprüchen darauf hervor-
freten Diese Erklärungsollte auch für ihre Nachkommen bin-
dend seın

Inden fünfzıger und sechziger Jahren wurden jeder
eınNıge Prozesse VO Kloster‘ gyewonnen. So WUur ahre1355

1014 CMVi Antiquit.notiert irrtümlich diese Schenkun
bereits für das Jahr 1303, hat qalso WO. dieseUrkunde übersehen.

Kgl Sr Arch Posen, ub.
%} 1268
4 C d M :P: 1270
5) 1014

2563}
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dem Kloster Mühle und ınl jalber Fischteich 88 Kadomieko
zugesprochen, um den Dobeslaus und 'CT’homas VONO Zieleni:ec N
Samnmmen mıt iıhren Schwestern Klage erhoben hatten.

Schon oder A Anfang des Jahrhunderts hatte
ZEW1ISSC Scholastika dem Kloster das xuft Wierzbaneiece Se-

zchenkt Im Jahre machten Töchter des Wierzbanta
von Trzebinia dem Kloster den Besitz streitig Vor dem Gericht
erschıen als Sachwalteı des Klosters 6111 Bruder Nıkolaus dem
e auch gelang, 611 für Lubin gunstiges Urteil erwirken 3)

wel Jahre später verfocht de: Abt mi emselben Krfolge
die Rechte ‚ubıns auf das Or Wıeszkowo e1NeEHN dam
VOIN Belecin gegenüber

Der schon erwähnte Bruder Nıkolaus veritirat auch das
Kloster dem Prozeß um e1NenN 'Teil von Motolewo Johann
VO  - Dambiece Das (Gericht sprach dem Kloster en Besiıitz V ON

Motolewo
Yast könnte e6s scheinen, daß Parteihichkeit zugunstien

Lubins Rolle be1 den (Ferichtssitzungen spielte, da 1L,ubın
den Prozeß STEeis SCWAaNl Daß dem doch nıcht 1S% zZeIZL 1Nn€
Urkunde VONN Jahre 1372

Johann VON Dambice hatte 65 bei dem Urteil nıcht be-
lassen, sondern die Wiıederaufnahme des Verfahrens beantragt.
FEr Vy1e: wirklich berechtigte Ansprüche nach, daß das Gericht
sich genütigt sah, ıhm e1Ne Kntschädigung VON ViETZIS ark
zuzusprechen, die das Kloster Lubin für Motolewo A zahlen hatte

Qafür SINS Lubin be]l demselben Gericht Prozeß
WESECN Raköwko Euphrosine un ihren Sohn (+0dzwin S16S-
reich hervor Diese hatten selbst re 1371 ihr (iut dem
Kloster für hundert Mark latorum STOSSOTUM verkauft8) und
wollten Jetzt den Verkauf rückgängig machen. Das Gericht tellte
sich jedoch nıcht auf ıhre Seite ; auch iıhre Berufung SC das
Urteil erster Instanz hatte keinen Erfolg:

Jedesmal Wl dabeı nıcht mehr der Abt VOTr Gericht el’‘-

schıenen, sondern der sehon erwähnte Bruder Nikolaus, der die
Sache des Klosters vertrat

Im Jahre 13218 hatte Lubin das Gut Swiaczyn VOoO der
Wıtwe Agnes und ihren beıden "öhnen Mathias und Nikoalaus

d M 1D
Matr defunet. (S Janunar)
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Zn zeschenk erhalten. och muß wohl Mathıas und einem
andern Bruder Jakob die Scholtisel dieses Dortes VO Kiloster
überiragen worden se1n, denn nach emiger Zeeıt verzichteten
beide auf die Vorrechte des Schulzen un gaben die ZzwWel Huten
Ackerland als (Geschenk das Kloster zurück. och Jakob
muß  wohl dıie Stellung später wıeder ANSCHOLMMNCH haben, da GF5
ım ‚JJahre 1369 wıederum auf seine Stellung als Schulze
ziehtete und seinen Besıtz dem Kloster übertrug.1) Der bereits
alternde Lannn al jedoch un ohne jeden Besitz ur seinen
Lebensabend 1n Not geraten. Deshalb sorgte das Kloster, da
ja eın 4AaUS relig1ösen otıyen dargebrachtes Opfer nıcht gul abh-
Jehnen konnte, doch in hinreichender W eise für den ehemaliger
Schulzen VONH SWIaCcZYyN, indem ıhm eine Hufe Ackerland un
vollständige Steuerfreihelt gewährte.?)

War allmählich im Laufe der Zieit AUS en einzeinen
Bausteimen, dıe Frömmigkeit und Gaubenseifer geliefert hatten,
ein gewaltiges (Gebäude entstanden, der wıirklich reiche Grund-
hesıtz des Klosters Lubi. Doch bel der milden Herrschaft, die
das Kloster seinen Bauern gegenüber übte, he1 den vielen {“ rei-
Jahren, die vl 1n wahrhaft sozlaler Hürsorge diesen gewährte,werden ohl die Kınnahmen nıcht allzu groß sSe10,
Wenn noch bedenkt, w1e unruhig die Zeiten Waren, W18

häufig die Klöster VOR räuberischen KEidelleuten überfallen und
geschädigt wurden, ist höher anzuschlagen, daß s1ı1e
trotzdem stets bereiıt Waren, der gelistlichen und weltliechen
Obrigkeit miıt materielien Hilfsmitteln beizustehen, € die
Not; es Landes oder die Lage des aposto_lisehen Stuhles vo  5
ihnen erheischte. Solche Steuererlasse wurden natürlich nıcht
für e1in einzelnes Kloster, sondern gleichzeitig für die Gesamtheit
rehglöser Institute gegeben.

Schon bei der Darlegung des Schutzverhältnisses, ın dem
ZUum Papste stand, haben WITr betont, daß das Ansehen

des Papstes ın Polen oroß V daß selbst materijelle
Forderungen stellen konnte, ohne befürchten Z mÜüssen, daß 831e
abgelehnt werden könnten. Doch außer diesen regelmäßigen,
jJährlich /AN zahlenden Beiträgen, über dıe in Kom uch geführt
wurde,3) und /Ä deren Zahlung mMan sich durch KEintritt ın den
päpstlichen Schutz verpflichtete; außer dem Peterspfennig, den das
Land dem Papste lieferte AU I Beweise, daß dem ehristlichen
(GHauben gyeweiht se1l un miıt dem Mittelpunkt desselben in
Gemeinschaft stghe*)‚ Jegte der Papst den Pkircblichen Instituten

M l‘} 1609
* ibıdem.

Hurter, Gesch., aps Innozenz I11 HS Ze
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och besondere außerordentliche Steuern auf bisweilen nıcht einmal
für sıCh, sondern Interesse der weltlichen Fürsten, natürlich
NUur wWeNnn dıeses zugleich auch ein kirchliches Interesse WT,

C mußten alle kirchlichen Institute ıIO Jahre 1351 den Zehnten
Von ıhren Zehnten dem König Kasımir ZUTC Verfügung stellen.
Klemens VI hatte ihnen diese Steuer auferlegxt, den König

Kampfe dıe Tataren und Litauer A unterstützen.!)
Doch auch für sıch beanspruchte der Papst manchmal die

Unterstützung se1tens der polnıschen Klöster, Jahre
}  41n wichtiges Kreignis War eingetreten ; das babylonische x 1l
er Kıiırche Avignon hatte SC1IN Iü nde erreicht. Um dıe durch

die Kämpfe den übermächtigen Viseonti VO Mailand un
FKlorenz hervorgerufenen Wirren Italıen bewältigen,

verheßb Gregor A den Mahnungen der Katharına VO  w Sıiena
folgend, Avignon un hielt Januar 134707 SEINCH feierlichen

Rom
Die Verhältnisse waren 1er überaus traur1g. Kıs fehlte

manchem, besonders Jjedoch . eld Keın W under also, wenn

°]_G'rfegol.‘ ‘auch die kıirchlichen W ürdenträger und Institute
Polen Bitte 988001 materielle Unterstützung rıchtete.?) Kır
konnte sıch mı1tRecht berufen auf die Stürme der Zeit und die
amı zusammenhängendenVerluste AGeldund Gaut, die den
apostolischen Stuhlbetroffen : jatten, aufdie Einnahmen,
denen gewaltige Ausgaben gegenüberstanden, miıt eınem Worte,
auf die bedrängte, E  O O  hxlfsbedürft1ge Lage des Papstes, der auf dıe
Unterstützung seltens der Christenheit rechnen und ihre ank

barkeit Anspruch nehmen müßte, zumal da es sıch ja für
ıhn darum handelte, dem Lande Italıen Friedenınd uhe
wıederzugeben. Kır gab eshalb dem Bischof Bernhard VvOon

. Bologna_ alg Nuntıus des apostolischen Stuhles den Auftrag,
quep‚ ; Ungarn und Dalmatien eıne außerordentliche Steuer ZU
er eben, un ZWAarsollten herangezogen werden alle Erzbischöfe,

‚ Bischöfe, Abte W,KEs sollte dabei eın Unterschied gemacht
werden zwischen exemten und nıcht exXxemten Klöstern der Cister-
CIENSET, Klunlilazenser, Prämonstratenser, Benediktiner,Augustinere  e anderer Orden ; alle sollten herangezogen werdenmıtAus-
nahme des Johanniterordens, da dieser für dieVerteidigung:des
christlichen GlaubensGut und Blut ZzU opfern steis bereit _ S6e1.

Jedervon vorher (Genannten sollte nachdem Stande des
Vermögens freigebig und recht. bald demapostolischen Stuhle

Hilfe angedeihen |lassen. Jeden Störenfried sollte die kırchliche
(Uromer Lib 913
Theiner, Vet umenta n 739 ff
ibidem: ad pacificandam totam Italam adcd 45 )Jarties INa 15S

tribulationibus AC periculıs erexpensisaecessimus
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Z,ensur treffen. Der Bischof Bernhard sollte sich aunch beeıjlen
mitzutejnen, welches der Krfolg Se1IiNer Mıssion ZEWESCH SCH, damıt
„uch der aps der Lage H4  W sechnell die freuen Heltfer
belohnen.

Am 5 März war dieser Brief ausgefertigt worden, doch
der Papst scheıint befürchtet /AU haben, daß Wassung-nicht
ausreichen werde, den gewünschten Krfolg erzielen. Deshalb
schriıebh der Papst och an demselben Tage Bischof Bernhard

zweıten DBrief dieser -‚ Angelegenheit. 2) Dıieser Wr el
schärter abgefaßt als der ersie,. Falls nämlich, schrieb der
apst, die ZUr Steuer herangezogenen Personen oder Ordens-
yemeischaften Schwierigkeiten machten, sollte der Nuntıus ıhnen
J6 nach ıhrem. Vermögen e1Ne Taxe auferlegen, dıe bis e1inNnen]
bestimmten Termin zahlen Na W er dann och Widerstand

eısten wagte, verfiel der Kirchenstrafe und verlor
Pfründe.

Doch ZW e Tage veErSINZEN, da folgte e1in dritter rıief
nach (am März),?) welchem der Papst selbhst die Hö;h der
Leistung festsetzte, nämlich den JanNnzeh Zehnten der Einkünfte

Jahres.
SO hatte ohl aquch Lubın 111 Jahre 137% e11Le1) el bei

„zusteuern, 138  - dem Papst sSe1nNner Bedrängnis helfen, ohne
ahnen. daß auch das Kloster 112 XUrzZer Zeeit die äußerste

Notlage zommen sollte. Nur noch fünf Jahre veErSs1ıinSeNh, un
Lubin, diese blühende, reiche Abtei, SInNS unter

Die Kämpfe, die zurZerstörung  E Lubins führten, haben
WIr bereits früher geschildert.*) Wir können deshalb hier darüber

hinweggehen., Zu erwähnenrehöchstens noch,. Lu 3508
ersten Stadıum}Kämpfenıcht leich als erstesOpfer fiıel
Das WAar vielmehrdie Klosterstadt Kriewen, die Sanz furcht-
barer Weise ı Jahre 13892 durch Feuerun: Schwertheimgesucht
wurde:‘ Nıcht NUr die Stadt selbst, _ sondern auch dıe >
Umgebung hatte arg gelitten. Sofort kam das Kloster der ıhm
_gehörigen Stadt Hilfe. Es gab den Bewohnern Neuland
der bra ur Bestellung frei,ebenso die Gärten, die beifleißigerArbeit auf den Inseln sich anlegen ließen. Diejenigenvon den
Kriewener Bürgern, die das gewährte and 11} Besitznahmen,

ibidem
Theiner 740
Theiner 741
S „Abschnitt Cap

1805 oppidanorum nOostrorum de Criwin, dampna
OM modica DEr incendia et hostilitatesvalidas u gTaVvıssıma sunt perpess1
$antum quod, n1ısı Deus omnıpotensel  S  S providerit, alıter VIA, quoad vixrerint,
rex instaurare .

un.
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gollten einen Zins zahlen, und Z W VO ] edem Garten ZWEi
Groschen. och wollte das Kloster dieses ©}  DA  eld nıcht für zich
verwenden, sondern es sollte der Wiıederherstellung der \.Ul.d'?
rliewen dienen.

och schon 1 nächsten Jahre (1553) wurde Lubıin selbst;
zerstört, un der Stätte, WO mMan eben noch den VO Kriegs-
unglück Heimgesuchten 21n hılfsbereites Herz gezeigt, WWoO TO1-
hundert Jahre Jang DUr der (ze1st der Frömmigkeıt und der
Arbeıit Zzum egen des Landes gewirkt hatte, da ragten jetzt 8iN-
SaMC, verlassene Kulmen ZUMm Himmel 3800 och nıcht lange:
sollten dıese Stätten verlassen bleiben KEıine NEUE Besjiedelung-
Lubins mıf Benediktinern wurde VOLITSCHOMMEN, dıesmal VO ehr-
würdigen Kloster Cluny 2U5S,: Mit DEUETr Kraft gingen die Mönche:
daran, im alten (zeılste die Arbeit fortzusetzen ZU Segen des
Landes, das S1e hberufen hatte

S Q
i&  Die Präposituren YO 1, Din

Im Laufe der bısherigen Darstellung haben wır wiederholt
darauf hingewiesen, daß die Besitzungen Lubins, weıl es meıstens
Schenkungen WAarecn, sehr zerstreut lagen. Waren s]1e sehr weıt,
entfernt VO: Kloster, War eine Aufsicht Uun: eıne ergiebige
Bewirtschaftung fast unmöglich ; auch diese Besıtzungen
ın den unruhigen Zieiten mancher (zefahr ausgesetzt.

Es lag deshalb sehr nahe, daß inan daran dachte, diesem
bel in etiw2a abzuhelfen durch Zweigniederlassungen, die
Lubiner Kloster AUS besetzt wurden. uch Wäar das j2@ für die:
Seelsorge VON großer Wiıchtigkeit,

Lubin hatte 1er Präposituren, Jezöw ın Masowien, Alt-
yostin, Chojnata und K1sSZeWo. 2) Die letzte gehört aber ‘ emer
späteren Zeit an; WIr werden unNns eshalb darauf beschränken,
urz die Geschichte VonNn Chojnata, JEZÖW und Altgostin darzustellen.

Chojnata WLr eın Geschenk, das JeZöw 1 Jahre 78
erhielt. Da aber VvVOo JTez6öw sehr weit entiernt lag und sehr
häufig VO.  b raublustigen Kdelleuten heimgesucht wurde, machten
die Brüder daraus eine Präpositur und dotierten damit die dorfigeKirehe.?) Bestätigt und 1n ihren Grenzen a bestimmt wurde
165e Schenkung Im Jahre 1334 von Semorvit VvVon Masowi_e.a.‘}

ibidem : Dpro reparatione seu ieforma‚tiohe 1psius oppldı
ONV., Antiquit, lb. De fundatiene.,
Criv. Antiqu 1278

M. 1131
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e wichtigste un entferntesten gelegene Präpositur
Labins JeZ0WwW. Hiıer VO  n den Fürsten (0241 Masowilen,
vıelieicht VO Boleslaus Kedzierzawy (1146—1173), umhn die Mitte-
des 19 Jahrhunderts G1 Kloster vegründet mıt BPenediktinern
AUuUS Iubin bevölkert und Lubıin unterstellt worden Crivinius !}
dürfte sıch bezügliıch der Angabe des GründungsJjahres niıcht sehr
geırıt haben, ist dagegen NZECNAU der Beurteilung des Ver-
hältnisses, 11} dem Jezöw A Lubin stand. ach dem Verfasser
der Antıquitates soll das Kloster Je/öw 1304081 gegründet
worden SeinHN Damit 1äßt sıch out die Nachrieht Einklane
bringen, daß 1e1 die Synode des Legaten Reynald unfier dem
Krakauer Bischof (Gedek der T/  e1t VON 1166 Statige-
funden habe,®) ebenso, worant Abraham*) auch hinweist. daß der
„HUber iraternıtatıs® on Lubin qls „Iratres de Gesou“ Personen
nenNnt, die u  - diıe Mıtte des Jahrhunderts ebten. eıt alter
Zieit befand sıch Jezöw e1iNe Kırche, die der Überlieferung
vemäß Petrus\ Danus, der „Gründer vieler Kırchen“ auf CISERE
Kosten erbaut haben soll Sıe dem heiligen Andreas gewelht.”

Die ersie Ausstattung des Kiosters ‚Je  ZOW  I4 nıcht be-
deutend VYıer DEl fer JeZÖöw, Jasıen, Mikulin un Krosnowa
biıldeten den Besitz des 1euen Klosters Im Jahre 1206 schenkte
der Palatın Pacoslaus dem Kloster das orft OTa, dessen
dauernder Besitz aber ers auf em W eve des Prozesses erkämpft
werden mußte Dafür müußten wöchentlich z W 61 heilige essen
zelehriert werden, e11€6 PLO peccatıs, dıe zweIi Drö defunet]ıs. ?)

Auch wurden bereits Jahre 21593 Vo Konrad VON
Masowien dem losterJeZöw CIMSE Freiheiten eingeräumt, u  z}
cdıe der damalige Vorsteher Crayco gebeten hatte10) Aus späteren
Bestätigungen dieser Freiheiten durch Sıemoviıt (1 125.€) un
Boleslaus ersehen daß Könrad dem Kloster
Jeböw außer anderen dıe Befreiung 1892801 Bıberfang gewährt hatte

Uriv. AÄAntıqu a 1180
2) UnYy Äntıqu Appendix N:

odeks Katedry Krakowskie) hrsg. Pieckosinski L No.
Abraham LAr Anm

ME RN 574.
DJugosz 13b 465 y multarum eceles]jarum fundataoar

LAb. MOrtuor Luh A VI » Petri Dunin, q Ul eccles1am
Jezoviensem proöprıo0 D de SeCtO lapıde eonstruxıt

S M 1131
A Oriv Antiqu (Z
1y) OUriıy Antıqu 1206 Nach der Matıjeula def ul soll die

Schenkung bereits 1170 stattgefunden haben, Was jedoch unwahrscheinlich dürfte
10) Criv Antıqu idem ux (Conradus immunı:ıtates DOon4is-

JeZew0 d iınstantıam Taveconıs praeposıtl CONCESSLE
(Uriıyv Äntiqgu 12357 und 1276
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Die Schenkungen für Je  ZOW Hossen spärlich. Es wırd ÜUNs

\
NUur noch VON Schenkung Te 19278 berichtet : nämlıch
der Missimirus de W ola überließ dem Konvent eil
des Ufers der Rawa Zu Bau Mühle

(Gjerade die SCeT1INSE Dotatıon des Klosters Jezöw spricht:
dafür, daß JeizÖöw von SeINeT Gründung nıcht sofort selbständig
SCWESCH 185[ Die Mönche hätten, W3a 6S C111 unabhängiges Kloster
eWESON, VO  m den SET1  N Einkünften us vier Dörfern, dıe J&
nach polnischem ec gewaltige Abgaben aAMn den YFürsten Z

entrichten hatten, nıcht bestehen können Wir o{auben deshalb
die Ansıcht des UCrivinius über 148 Abhängigkelitsverhältnis Je}Zöws
VO.  S Lubin zurück weisen MUSSECNH. zumal da s V oraus-
setzungen nıcht richtig sind. Er behauptet nämlıich. daß
anfangs IJ\]bil'l nicht inkorporiert SEWCSCH Sol, sondern nur der
Jurisdiktion Lubins unterstanden habe, das Mönche dorthıin
habe schicken 1INUSSNeN Hester Besı1ıtz Lubins Se1l Jejöw erst. durch
die Urkunde des DBoleslaus VO Masowien 111 Jahre yeworden.

Nun sagt jedoch Boleslaus ı dieser Urkunde ausdrücklich
Aaß diese Besitzungen on SCc1INeEN Vorfahren
dem Kloster 1n übertragen worden S  ’ un daß JjetztÜbertragung 6T er aß„der .Besitzfür alle Zeiten“

erpetuum_stsiflen@ag) von ihm zugesichert wird, laßtnoch
nıcht den SchlußZ daß Jetzt erst eiıne eigentliche Besitzüber-
Lragung stattgefunden habe, und das Eigentumsrechtverliehen SC1,
da diese Phrase allen Schenkungsurkunden vorzukom men
pflegte. Auch Semorvıit nennt JezZzöw eiNe VO  - SeEINEN Vorfahren
dem Kloster Lubın gyemachte Schenkung.

Daß Jezöw gleich Z Lubin gehört hat und nıcht zuerst
selbständig I1st, zeigt nıt großer Wahrscheinlichkeit as
ZermZe Verzeıichnis-. VON „fratres de Gesow“ Lubiner. liıber
fraternitatis. Es 1ıst kein (Flied der fürstlichen Familie verzeichnet
anüberließ dies Lubin aber auch keıine Persönlichkeit,

diıe hervorragendwäre und sıch historisch estimmen ließe

Criv. Antıqu. 1278 Matrieula defunet. 1ı Juli
P 4(7

Vgl M V Lib ratern Lub Einleitung on
OCriv.Antiquitates ppe  1X VI.

2 C0 MR TE
D} bidem domum et villam 11 OW has vıillas Y eandem ab

aNt1quo . pertinen elıcet Goram, Jassın o, Miculino et TroSnovam 10NA-
<ter10 Lubinensi dum — patrıbus - nostris' eollatas ascrıptas prefato
O Martino 1 pe  uu  1 possidendas nnovante > addicimus et
onterentes confirmamus.

Ü A M 1131domum ZOVIENSCHI patrum nNOsStrorum dohaeci0uem.
‘M lib irat Kinitg.
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Im Jahre 1278 vollzog sıch 61l Umschwung 111 der (4+e-
schiehte der Präpositur Jeiöw In diesem Jahre nämlich führte

Poleslaus Von Masowien miıt W ladıslaus Yionkietek
Krieg SEDCN Heinrich V OIl Glogau. Wiıe beide der Nähe VON
Lubin VOT eiINeLN gefährlichen fteindlichen Überfall durch die
Tatkraft un Ireue des Lubiner Abtes Martin gerette worden
SiNd, haben WIr bereits eingehend geschildert.

Der versprochene: ank 1eß ziemliıch Jange auf sıch warten ;
denn erst als der Abt selbst VOTr Boleslaus erschien. ur
JTe2öw GCINISE Kirleichterungen der bestehenden Lasten erlangen,
erfüllte der Kürst Sein Versprechen und gewährte für Jezbw reiche
Wohltaten, die ja indirekt auch Lubin zugute Ikamen Boleslaus

bestätigte nıcht NULr dem bte den Besıitz VON Jezöw und dessen
‚ Besitzungen, sondern sicherte auch den ort wohnenden Bene-

diktinern SsSe1iNnelN besonderen Scechutz Z der ihnen Gewalttätigkeiten,
Belästigungen und Straten sollte.?) Bis dahın hatten

‘ diese Ortschaften unter der SAaNZEN J. ast des polnischen Recht  S  a
geschmachtet ; VOoONnJetzt ab sollten S16 freı SECE1IN von allen
— Leistungen. Außer den uns bereits bekannten: A HNAarsaz, nestane,

O0 vorove, podimne, prsevod, SIrOZa und anderen begegnen uns
ler noch CINISEC Befreiungen VO  H$ euenN Lasten, nämlich :
DOFSICZNE VO  un Haferlieferung, castorıbus VO Biber-

Tang, A, ftaleconıbus et psarske es rauchten
fortan keine Falken mehr für die Jagd des Kürsten VO den
Leutendes Klosters aufgesucht, gepflegt und abgerichtet.werden; odne denwWarnıcht mehr verpflichtet, _Festtagendie sogenannten Ehrengeschenke ch

Fgr or der Willkür der Beamte wurden die Bewohner WS
durch den Fürsten sich estell Eini! ürstliche
überheß Boleslausauf Bitten: des AbtesMartin demKonvent
&- Jejöw aut zehn Jahre, nämlich die Grundsteuer (poradlne),
eINe Abgabe 1 Getreide sepund eld obraz) Nach Ablauf
dieser Krıst sollten diese Abgaben wıeder den Hürsten ab
cgeführt werden. JeZ0w aollte fortan auch nıcht mehr verpflichtet
1, fürstlichen Steuereinnehmern oder Boten Unterkunftund
Verpflegung VAH gewähren (statıo). Diese sollten vielmehr nach
Erledigung ihresAuftrages sofort wıeder aufbrechen. Ebenso
sollten dieLeute on JeZäw ZUm Bau VOR Burgen und A anderen
ronarbeiten nıcht mehr herangezogen werden. Die Gerichts-

gewalt übertrug der WFürst auf den Präposıitus ÖN JeZöw ; den
ürstlichen Rıchtern sollten die Bewohner nıcht unterstehe

Besonders: sollte dies bezüglich der Person des Präpositus--
oben.
M :
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Ihn sollte eın Rıchter, auch der Palatın nıcht VOIL se 1in Forung
zıeren dürfen ; auf eLwWalge /atatıon hın brauchte Rıcht

erscheinen, besonders s1ie auf einNne K SCINETLr Unter-
gebenen erfolgte Handelte 6S sıch jedoch Streitixykeiten über
Grundbesitz S! hatte VOL dem FHürsten selbst; Z erscheinen,
jedoch HUFL, wenn 61 durch C1iMN 11% dem fürstliehen Siegel VOeL-

ehenes Schreiben dazu aufgefordert wurde Das Wergeld tür
B1lNeEeN von den I euten des Klosters verübten Totschlae &A CiNneLNn

Untergebenen des Klosters sollte SAUZ dem Präpositus zufallen.
H'Ür eiINeN voOon diesen Al Hremden verübten Mord oder
auch umgekehrt, GCIHN Fremder Untergebenen des
Klosters getötet hatte, erhielt das Kloster dıe Hälfte der darauf
gyesetizten Strafe. and Man dagegen e1ine Leiche auf em Kloster-
gebiet, ohne den Mörder kennen, sollten der utıren
Kettungstat des Abtes Martın bel Kriewen wiıllen die Bewohner
VO Je  ZOW VONN der Zahlung deı darauf resetzten Strafe befreıt
SCIH, während So e1Nem solchen Falle die betreffende
Ortschaft PESP dıe VIC verpflichtet Wäal das Wergeld 7U he-
zahlen. Dafür sollte Inan siıch JYezZöw bemühen, den Mörder-
JA entdecken, un ıhm die Strafe 7ı vollzıiehen. Den Markt,
die Zollstation und die Marktabgabe (targowe), dıe bereits W ladi-
S{IQauUs dem Kloster JeZ6w verhehen hatte, bestätigte Boleslaus,
nachdem ihm die Verleihungsurkunde vorgelegt worden War

Noch reichere (z+unst bewies dem Hause Jez6w und e1268e1

Mutterkloster Lubin der Sohn des Boleslaus, Öemovıt VONn Maso-
wıen.2) Er bestätigte nıcht NUr dem Kloster Lubin den Besıtz
(0141 Jez  OW un diesem die VvoO sSEcE1iNnemmMm Vater bereits gewährten
KExemtionen und Privllegien, sOoNaern bereicherte ihre Zahl noch

GINIYC6 sehr wiechtige Privilegien, o sollte, falls der Präpo-
sıtus sıch einmal TCLWUNSCH sähe, > eiINe  284 SeEiINer Leute VO.  -
dem Fürsten klagbar werden, ıe über diıesen verhängte
Strafe der Kirche 111 Jezöw zugute kommen. och sollte der
Präpositus auch a4s Recht haben, kostenlos Klage zurück-
zuziehen.

Das wichtigste Privleg ar jedoch unbestreitbar die Kr
hebung Jezöws Stadt nach deutschem Rech und die gieich-

SE Diese Urkunde hließt iın '  2i  ahnz feierlicher eiSE,
WB ONnst, nicht der Fall ist ; der urs droht nämlich e1INneLL jeden 4C
ger, der S sollte, die verliehenen Bechte verletzen, mıt dem ‚OX
(es allmächtigen (zottes nd der beiden Schutzpatrone Großpolens, des heiligen
Adalbert Un!' des heiligen Stanislaus.

*} Diugosz 1ib. 917 Semovitus filıus Oolesial duels ‚.Masoviae 1409761 m
sterum Lubense (statt Lubinense) el domum Jezovj]iensem amphoribus DraAbIS
uam genitor &uUS Boleslaus }ibertat. Diugosz hat füälschlich das Jahr 1  y  .  d 3694E-
1334 {Vegl d 11341
} M 1131
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zeitige Verleihung des deutschen Rechts 4 alle ZUmm Kloster
eZOow gehörenden Dörfer.1) Wollte der Vorsteher des Klosters
jedoch e1INns oder das andere se1ner Dörter miıt polnischem Recht
behalten oder nach diesem oder einem anderen Kechte Jozıeren,sollte darın volle Freiheıt haben.?®) Seinerseits befreite der
H’ürst auqh solche Dörfer VON allen Verpflichtungen ihm gegenüber.

(Schluß LOLgt 1M nächsten Jahrgange.)

Congregatio Hispano-Benedictina alıas Saficti
Benedicti Vallisoleti.

Auctore Fausto Güurrel, Hıspano-Casinensi
(Continuatio ad fasec. HIL 1908„ P 405 —411.)

S  S
Monasterium S. Stephani de Rıbas del S il
A edihcatum erat In Ihoecesı Auriens], u eucıs A, ecivıtate

hujus NOom1nıs distans, In monte quodam Juxta Auvıım S, &. quUo
aSSECQqUULUS est Hune locum ]am inhabiıtaverant Servı De1

anfe 40871  1 irruptionem yıtam eremiıticam In illo ducentes ;
UUuUa6 institutio iıiterum. fHorebat sq4eculo Z Cu VIr sanctus, nomıne
Franquila, una CUmM ecomıiıte (3utierre Menendez Rudesindi:
Kpiscopl genıtore, Ordonnium 11 Regem adılt deprecans ut antıq uagedifiecia reconstrueret, quod pussimus eX hıbenter perfecit ANHO
septimo regn1 Sul, uod Christi Domuini! 0921 erat, Ur post CL
Sandoval B. probat P Florez?) contra opiniones Ambrosiide Morales, nostrıque Yepes quı annum aeramque diversam
assıgynant.*) Relig10sissimus Princeps hacce 0OCCassione concessıt
NOVO Monasterio totum locum. terrıtoriumque oppida iın 1o
<1ıfa „PTrO reparatione Kcclesiae, pro Juminarlis jugiter accendendis,
PIOÖ odoribus adolendis ef. saerihieus placabılibus ımmolandıs, PTOvietfu ac vestitu monachorum ö pro susceptione hospituxp= et peregrI1-

2} M Prefatam villam ecclesijae Andreae a>p‘osto]i | 88

_ JeZz0W ı1ure Theutonico el cıyıhi, aliasque villas superlius annotatas ( 1110
10Ccarı potuerint, „uam Jure : "Theutonieco locare permısımus, 1Ps] domui et

; fratrıhus OMmMnNenm Jurısdiet1i0pem‚ Cıyıtatı et Civib W omnı1a Jura ecıyılıa
TOtfoO aserıhbendo

i1bıdem : w aufem aliquam villam S h11s jam prelibatis pro ]urePolonicali voluerit sServare aut eodem Jure vel 110 locare, ]
damus facultatem

psı ın eO ‘ Jliberam
2 » Kspana Ddagrada« XVIL P
*+) Morales »Cron1ca«, hb X: Cap (t LF D, 552 edit. »>Glorias

nacıonales« Tatrıt. 18952: _Yepe\s‚ 294 w)


